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Hindenburg bittet den Kaiſer, das Croßkreuz
des Eiſernen Kreuzes anzulegen

Berlin, 11. Dezember. (Amtlich.) Generalfeldmarſchall
Hindenburg richtete heute nach dem täglichen Vortrage

über die Kriegslage als älteſter aktiver General der preußiſchen
Armee an Se. Majeſtät den Kaiſer im Namen des Heeres die
Bitte, das Großkreuz des Eiſernen Kreuzes Aller-
höchſt ſelbſt anlegen zu wollen. Der Generalfeldmarſchall
führte dabei aus, wie ſehr das Heer ſeinem Oberſten
Kriegsherrn in dieſer großen Zeit zu dan ken hahe. Se.
Majeſtät geruhten hierauf, der Bitte des Feldmarſchalls zu ent
ſprechen.

Einzelheiten zur zweiten Amerikareiſe
der „Deutſchland“

Bremen, 11. Dez. Ueber die zweite Amerikareiſe des
Handelstauchſchiffes „Deutſchland“ erfährt Bösmanns Tele
graphenbüro folgendes:

Auf der Ausreiſe herrſchte faſt dauernd ſtürmiſches
Wetter. Die Ankunft der „Deutſchland“ in New Lon
don erfolgte am 1. November um 11 Uhr nachts. Vertreter
der Staatsverwaltung, der Handelskammer u. a. erſchienen am
Morgen und begrüßten Kapitän König und die Beſatzung. Die
Unterſuchung des Schiffes auf ſeinen Charakter war ſchnell be
endigt. Die Behörden veranſtalteten zu Ehren der Be
ſatzung größere Feſtlichkeiten, wobei in den Reden auf
die kommerzjielle Bedeutung des Ereigniſſes,
hingewieſen und der deutſchen Jnitiat ive beſondere An-
erkennung gezollt wurde. Ohne daß die Oeffentlichkeit eine
Ahnung davon hatte, trat die „Deutſchland“ am 17. November
die „Heimreiſe“ in Begleitung zweier Schlepper an. Die
Fahrt ging anfänglich glücklich vonſtatten. Race Point auf Fiſher
Jsland war paſſiert, als plötzlich der eine Schlepper aus noch
nicht aufgeklärter Urſache ſeinen Kurs änderte. Die Deutſch
land“ konnte nicht mehr rechtzeitig ausweichen und rannte
direkt mit ihrem Steven auf den Schlepper, der inner-
halb 10 Sekunden mitſamt ſeiner Beſatzung in den Fluten ver-
ſank. Die Deutſchland fuhr unter eigenem Dampf ſofort nach
New London zurück, wo der Schaden in kurzer Zeit ausgebeſſert
wurde, ſo daß das Schiffe bereits am 21. November nach
Hinterlegung einer Summe von 87 000 Dollars ſeine Fahrt wieder
antreten konnte und am 10. Dezember vor der Weſer-
mündung eintraf. Die „Deutſchland hat ſofort mit der Löſchung
ihrer Ladung begonnen.

Erfolgreicher deutſcher Gerenſtoß gegen
Portugieſiſch- Oſtafrika

Bern, 10. Dez. Aus Liſſabon wird amtlich gemeldet:
Die Deutſchen eröffneten Artilleriefeuer auf das linke
Rovuma-Ufer. Sie beſetzten die Stellung von
Nangadi, die die Portugieſen in guter Ordnung ohne Ver
luſte geräumt hatten.

Der „Temps“ kommentiert dieſe Meldung folgender-
maßen: Anſcheinend haben die Deutſchen in Oſtafrika
Kräfte zuſammengezogen, um die von Mozam-
bique ausgehende portugieſiſche Offenſive zum Stehen zu
bringen. Das 16 Kilometer nördlich von dem Grenzfluſſe
Rovuma liegende Fort Neſſala haben die Deutſchen be
reits zurückerobert. Seine Beſatzung, die ſich auf
das Südufer des Rovuma nach Nangadi hatte zurückziehen
können, mußte nun infolge der deutſchen, auf portugieſiſches
Gebiet getragenen Offenſive auch dieſe Stellung räumen.

Die in der vorſtehenden Meldung erwähnte portugieſiſche
Stellung Nangadi liegt etwa 10 Kilometer ſüdlich vom
Ruvuma auf portugieſiſchem Gebiet, alſo auf dem
rechten Ufer des Rovuma. Von ihr ging ſeinerzeit die mit ſo
großem Geſchrei angekündigte portugieſiſche Offenſive gegen
den Süden von DeutſchOſtafrika aus. Nangadi liegt übrigens
nicht etwa direkt ſüdlich von Neſſala, dem Ort der erſten ge-
meldeten porktugieſiſchen Niederlage, ſondern etwa 75 Kilo-
meter öſtlich davon nach der Küſte des Jndiſchen Ozeans zu.
Der deutſche Gegenſtoß gegen Portugieſiſch- Oſtafrika ſcheint
alſo einen weit größeren Raum zu umfaſſen, als die
wortubgieſiſche amtliche Meldung zugeben möchte.

Verſenkt
„Echo de Paris meldet: Die fran

„Jndiana“ wurde verſenkt, die Be
Bern, 11. Dez.

zöſiſche Goelette
ſatzung gerettet.

Berlin, 11. Dez. Wie wir erfahren, iſt der kürzlich ein
geſchleppte Dampfer „NRio Pardo“ ein braſilianiſcher
Dampfer in Größe von 975 Tonnen, der ſich auf dem Wege
von Holland nach England befand und mit 700 Tonnen Lebens-
mitteln, darunter Speck, Margarine und Käſe, be-
laden war. Auch der ebenfalls eingeſchleppte holländiſche
Dampfer „Caledonia“, welcher 800 Tonnen groß iſt, war
zum Teil mit Lebensmitteln, zum Teil mit Baumwolle, Seife und Wolle beladen. Die tet Tbeſchlagnahmt und dem zugskührt warden iſt für die Hinterbliaheonon der in

baltiment.

2 große feindliche Transportdampfer im
Mittelmeer verſenkt

Berlin, 11. Dez. Von unſeren Unterſeebooten ſind
im öſtlichen Mittelmeer am 28. November und am
3. Dezember zwei etwa 5000 bis 6000 Tonnen große, mit
Kriegsmaterial beladene feindliche Trans
portdampfer verſenkt worden. Beide Dampfer
waren bewaffnet und von Zerſtörern begleitet.

Abendbericht des Großen Hauptquartiers
Berlin, 11. Dezember, abends. (Amtlich.) Während

Somme heute ruhiger blieb, lebte Artilleriekampf auf
Maasoſtufer auf.

An Oſtfront Siebenbürgens ſcheiterten
ſtarke Ruſſenangriffe, die auf unſer ſchnellesVorwärtskommen in der großen Walachei
ohne Eiuflüſſe blieben.

Jm Cernabogen ſind neue Angriffe der
Serben und Franzoſen blutig und ergebnislos
zuſammengebrochen.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 11. Dez. Amtlich wird verlautbart:

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls

v. Mackenſen
Die verbündeten Streitkräfte dringen

trotz Wetterungunſt, ſchlechten Wegen und ſtellenweiſe neu
auflebenden feindlichen Widerſtänden weiter vor.
Oeſterreichiſch- ungariſche und deutſche Truppen haben bei
Raceann, nordöſtlich von Bukareſt, den Jalomite-
Uebergang erkämpft.

Heeresfront des Generaloberſt
Erzherzog Joſeph

Jn den Karpathen rennen die Ruſſen trotz
ſchweren, blutigen Verluſten, die in den letzten Wochen
gering geſchätzt m indeſtens 30000 Mann betragen
haben, immer wieder erfolglos gegen unſere Stellungen
an. Die Armee des Generals v. Arz ſchlug im Grenz-
abſchnitt weſtlich und nordweſtlich von Cona abermals
mehrere Vorſtöße ab. Bei der Armee des Generals von
Koeveß und beiderſeits der Straße Valeputn am
Jakobeny, wo der Feind ſeit Beginn ſeiner Ent-
laſtungsoffenſive gegen die Truppen der Generale von
Habermann und v. Scheuchenſtuel mit beſonderer
Zähigkeit Sturm läuft und im Raume nördlich des Tar
tarenpaſſes wird erbittert gekämpft. Alle Opfer
der Ruſſen waren vergebli

Heeresfront des Generalfeldmarſchalls
Prinz Leopold von Bayern

Nichts von Belang.
Italieniſcher Kriegsſchauplatz

Unverändert.

Der Skellverkreker des Chefs des Generalſtabes
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Die Reichskanzlerrede
Berlin, 11. Dez. Der Reichskanzler hat heute vormittagdie leitenden Miniſter der Bundesſtaaten, ſo-

weit ſie nicht bereits unterrichtet ſind, empfangen undihnen nähere Mitteilungen gemacht. Morgen früh wird der
Kanzler die Vorſitzenden der Fraktionen bei ſich
ſehen. Die Fraktionen ſelbſt werden ſich in den Mittagsſtunden
vor der Vollſitzung verſammeln. Die Rede des Reichskanzlers
wird etwa eine halbe Stunde dauern. Eine Er
örterung dürfte ſich an ſie nicht anſchließen, vielmehrſoll die Sitzung ſofort nach der Rede geſchloſſen werden.

Weihnachtsagruſßz der Heimat an die Front
Berlin, 11. Dez. Neben dem Glückwunſch des Kaiſerswird der Vaterländiſche Frauenverein und die ihm

angeſchloſſenen Landesvereine in den nächſten Tagen eine
Weihnachts Feldpoſtkarte zum Verkauf bringen.
Die mit weihnachtlichem Bildſchmuck ausgeſtattete Karte ſoll
als einmütige Kundgebung der Heimat den Dank an unſere
tapferen Feldgrauen zum Ausdruck bringen. Die Karte trägt
die handſchriftlich wiedergegebene Widmung der Kaiſerin:
„Meine innigſten Wünſche und Gebete begleten dieſen Gruß
der Heimat an die tapferen Helden im Felde.“ Der Erlbe

Keilego Geofaßonen

Amerikaniſcher Proteſt wegen Belgien
Amerika und die belgiſche Arbeiterfrage

Die Ueberführung belgiſcher Arbeitsloſer
nach Deutſchland

Berlin, 11. Dez. (Drahtbericht.) Die Norddeutſche
Allgemeine Zeitung“ meldet: Ueber die Wegſührung belgi-
ſcher Arbeiter hat die Regierung der Vereinigten Staaten
von Amerika hier folgende Mitteilung übergeben laſſen:

Die Regierung der Vereinigten Staaten hat mit größter
Beſorgnie, und mit Bedauern von der Politik der deutſchen
Regierung Kenntnis erhalten, wonach ein Teil der Zivil-
bevölkerung aus Belgien weggeführt und zwangsweiſe zur
Arbeit in Deutſchland angehalten werden ſoll, und ſieht ſich
genötigt, in freundſchaftlichem Geiſte, aber in feierlichſterWeiſe gegen ein ſolches Vorgehen Einfpruch zu erhebe das
mit allem Herkommen und humanen Grundſätzen des inter
nationalen Brauches in Widerſpruch ſteht, die ſeit langem
von den ziviliſierten Nationen bei der Behandlung von Nicht
kämpfern in beſetzten Gebieten angenommen und befolgt
wurden. Die Regierung der Vereinigten Staaten iſt ferner
überzeugt, daß die Wirkung dieſer Politik, falls ſie fortgeſetzt
werden ſollte, nach aller Wahrſcheinlichkeit für das belgiſche
Hilfswerk, das in ſo humaner Weiſe gedacht und ſo erfolgreich
zur Durchführung gebracht wurde von Nachteil ſein wird, eine
Folge, die allgemein bedauert und, wie anzunehmen iſt, auch
die gaentiche Regierung in ernſtliche Verlegenheit bringen
würde.

Auf dieſe Note wurde der Regierung der Vereinigten
Staaten heute nachſtehende Antwort übermittelt:

Die Regierung der Vereinigten Staaten von Amerika hat
gegen die Verbringung belgiſcher Arbeiter nach Deutſchland und
gegen deren zwangsweiſe Heranziehung zur Arbeit Verwahrung
eingelegt, indem ſie von der Anſicht ausgeht, daß dieſe Maß-
nahmen mit den Grundſätzen der Menſchlichkeit und den inter
nationalen Gebräuchen bei der Behandlung der Bevölkerung be-
ſetzter Gebiete nicht vereinbar ſeien. Die deutſche Regierung
glaubt, daß die Regierung der Vereinigten Staaten von Amerika
über den Grund und die Durchführung der Maßnahme nicht
zutreffend unterrichtet iſt und hält es daher für angezeigt, zu
nächſt den Sachverhalt näher darzulegen.

Jn Belgien greift ſeit geraumer Zeit die Arbeitsloſig-keit unter den Jnduſtriearbeitern in h
Weiſe um ſich. Dieſes Ueberhandnehmen der Arbeitsloſen iſt
auf die engliſche Abſperrungspolitik zurückzuführen,
die die belgiſche Jnduſtrie von der Einfuhr der Rohſtoffe und der
Ausfuhr ihrer Fabrikate abgeſchnitten und ſo den größten Teil
ihrer Betriebe zum Stillſtand gebracht hat. Hierdurch wurde bei-
nahe der Hälfte der belgiſchen Fabrikarbeiter, deren Geſamtzahl
etwa 1 200 000 beträgt, die Erwerbsmöglichkeit völlig genommen,
und weit mehr als eine halbe Million Belgier, die ehemals durch
Arbeit in der Induſtrie ihren Lebensunterhalt verdienten, wurden
auf die öffentliche Unterſtützung angewieſen; dieſe Zahl erhöht ſich
durch die Zurechnung der Familienmitglieder beinahe auf das
Dreifache, alſo rung anderthalb Millionen Menſchen. Ein ſolcher
Zuſtand machte ſowohl vom Standpunkte der belgiſchen Volks
wirtſchaft, die durch die Arbeitsloſen eine unerträgliche Belaſtung
erfährt, als auch vom Standpunkte der öffentlichen Ordnung und
Moral, die durch die allgemeine Arbeitsloſigkeit und ihre Begleit-erſcheinitngen auf das ſchwerſte gefährdet werden, eine durch
greifende Abhilfe aufs dringendſte erforderlich. Dieſe Notwendig-
keit wurde auch von einſichtsvollen Belgiern ſeit langem anerkannt
und betont. Bei dieſer Sachlage ha der Generalgouverneur in
Brüſſel am 15. Mai 1916 eine Verordnung erlaſſen, wodurch
Perſonen, die öffentliche Unterſtützungen ge
nießen und ohne hinreichenden Grund die Uebernahme oder
Fortſetzung einer ihrem Leiſtungsvermögen entſprechende Arbeit
ablehnen, mit Freih-itsſtrafen oder Arbeitszwang bedroht
werden. Infolge des Daniederliegens der Lelgiſchen Induſtrie
war es nicht möglich, der Geſamtheit der Arbeitsloſen Arbeitsge-
legenheit oder wenigſtens angemeſſene Beſchäftigung in Belgien
ſelbſt zu verſchaffen. Es blieb daher nichts übrig, als ihnen
Arbeit in Deutſchland anzuweiſen, wo bereits einegroße Anzahl belgiſcher Arbeiter freiwillig tätig iſt und ſich bei
hohen Lohnſätzen und weitgehender Bewegungsfreiheit durchaus
wohlfühlt. Gegen diejenigen Arbeitsloſen, die ihrem Beiſpiel
nicht folgen, kommt der Arbeitszwang zur Anwendung.

Dieſe Maßnahme ſteht mit dem Völkerrecht vollkom-
men im Einklang, denn nach Artikel 43 der Haager Land-
kriegsordnung hat die beſetzende Macht für die Aufrechterhaltung
der öffentlichen Ordnung und des öffentlichen Lebens in dem
beſetzten Gebiete Sorge zu tragen und zu dieſem Zwecke, ſoweit
die Landgeſetze verſagen, durch ergänzende Anordnung einzu
greifen. Zur Aufrechterhaltung der öffentlichen Ordnung gehört
aber zweifellos, daß Arbeitsfähige, ſoweit irgend möglich, nicht der
öffentlichen Wohltätigkeit zur Laſt fallen und durch ihren Müßig
gang eine förmliche Landplage bilden, ſondern zur Arbeit ange
halten werden.

Bei der Durchführung der Maßnahme iſt ohne Härte
und mit aller peinlichen Rückſicht verfahrenworden. Wenn bei der Auswahl der nach Deutſchland geführten
Perſonen vereinzelte Verſehen vorgekommen und insbeſondere
auch Leute einbegriffen worden ſind, auf die die Vorausſetzungen
der Verordnung vom 15. Mai 1916 nicht zutreffen, ſo hängt das
damit zufammen, daß fich die belgiſchen Behörden häufig der Mit
wirkung der Aufſtellung der Liſten der Arbeitsloſen entzogen
eder unrichtige Angaben machten. S Für ir

e



gemacht werden, denn es wird mit allem Nachdruck daran feſt
gehalten, daß nur ſolche Perſonen nach Deutſchland verbracht wer
den, die öffentliche Unterſtützung beziehen, in Belgien keine Arbeit
finden und die ihnen in Deutſchland nachgewieſene Arbeit ablehnen

Die nach Deutſchland gebrachten Arbeitsloſen werden von
Sammelſellen aus, die in Altengrabow, Guben, Kaſſel, Meſchede,
Münſter, Soltau und Wittenberg eingerichtet ſind, nach den
Arbeitsſtellen gebracht, wo ſie in land wirtſchaftlichen
und induſtriellen Betrieben beſchäftigt werden.
Dabei ſind ſelbſtverſtändlich Arbeiten ausgeſchloſſen,
zu denen eine feindliche Bevölkerung völkerrecht-
lich nicht gezwunge werden darf. Wenn die amerika-
niſche Regierung Wert darauf legt, wird es einem Vertreter ihrer
hieſigen Botſchaft gern geſtattet werden, ſich durch einen perſön
lichen Beſuch über die Verhältniſſe, unter denen ſich die Leute
befinden, zu informieren.

Die deutſche Regierung bedauert es außerordentlich, daß
durch die lügneriſche Preßhetze ihrer Feinde die
vorſtehend dargelegten Verhältniſſe völlig entſtellt
worden ſind. Ebenſo würde ſie es und zwar nicht zum wenig-
ſten im Jntereſſe der belgiſchen Bevölkerung ſehr bedauern,
wenn durch dieſe Entſtellung die ſegensreiche Tätigkeit der Relief-
kommiſſion irgendwie beeinträchtigt werden ſollte.

Schließlich kann die deutſche Regierung nicht umhin, auf die
Tatſache hinzuweiſen, daß die Fortführung der deut
ſchen Bevölkerung aus den von feindlichen
Truppen beſetzten Teilen Deutſchlands und ſeiner
Kolonien, insbeſonder die Verſchleppung von Frauen, Kindern
und Greiſen aus Oſtpreußen nach Sibirien, den neutralen
Staaten, ſoviel hier bekannt iſt, keinen Anlaß ge
geben haben, bei den beteiligten Regierungen ähnliche
Schritte zu tun, wie jetzt Deutſchland gegenüber unternommen
worden ſind. Und doch kann es keinem Zweifel unterliegen, daß
dieſe Maßnahmen eine gröbliche Verletzung der Geſetze der
Menſchlichkeit und der Regeln des Völkerrechts darſtellen, wäh-
rend nach den vorſtehenden Darlegungen ſich die deutſchen Maß
nahmen mit dieſen Grundſätzen durchaus im Einklang befinden.

Eine ſtürmiſche Kammerſitzung in Frankreich
Heftige Anklagen gegen die franzöſiſche Regierung

Bern, 11. Dez. Bei den franzöſiſchen Kammer
ver handlungen am Sonnabend brachte Jdmage
Mißſtände bei den Kolonialtruppen zur Sprache. An-
ſchließend ſprach Roux Coſtadeau. Er führte aus, er werde
gegen das Budget ſtimmen, ſo lange Frankreich nicht die
richtige Kriegs regierung habe. Sowohl die Re
gierung, die den Krieg entfeſſelte, als jene, die ihn nicht zu
beenden verſtehe, taugten nichts. Die Regierung hobe nur
für einen haltloſen, gleichgültigen Optimismus geſorgt.
Schwere Gefahren bedrohten Frankreich.Man verlange von der Kammer immer nur Milliarden, was
zur Erſchöpfung und zum Verfall Frankreichs
führen müſſe. Auf verſchiedene Einwände, der Redner
ſolle bei der Sache bleiben, erwiderte Roux Coſtadeau, ſeit
mehreren Jahren fable man davon, daß man zur Rettung
des Vaterlandes ſchreiten müſſe. Alle Welt habe ge-
ſchwiegen, in der Preſſe aber lüge man auf Be
fehl mit unglaublichem Cynismus. Als der Kammer-
präſident den Redner darauf aufmerkſam machte, daß er
eine ſolche Sprache unterdrücken ſolle, fuhr Coſtadenu fort,
die Einrichtung der Zenſur ſei ein verräteriſcher Staats
ſtreich gegen das Vaterband. Man dürfe die große Nation
nicht mit Hirngeſpinſten abſpeiſen. Sodann kam der
Redner auf die ungeheuren Verlnſte zu ſprechen,
die die Zukunft der franzöſiſchen Raſſe in Frage ſtellten.
Auf verſchiedene Einwände erwiderte der Redner, er wolle,
daß Frankreich ſiege, aber mit dem gerinaſten Einſatz an
Opfern. Bei der Fortſetzung der Rede Coſtadeaus, die eine
Anklage gegen England war, kam es zu hef-
tigen Tumulten, ſo daß der Kammerpräſident auf
Beſchluß der Kammer Coſtadeau das Wort entzog, der unter
lautem Proteſt die Rednertribüne verließ.

Die Fachlente im neuen engliſchen Miniſterium
London, 10. Dez. (Reuter.) Das Kabinett wird

trur aus den fünf Mitgliedern des Kriegsrats
beſtehen. Die anderen Miniſter werden ſich ausſchließlich
ihren Miniſterien widmen. Großes Gewicht wird darauf
gelegt, daß bekannte Geſchäftsleute dem
Miniſterium angehören. Lord Rhondda iſt Kohlen-
magnat aus Wales, der dem Munitionsminiſterium große
Dienſte geleiſtet hat. Er hat zu Beginn des Krieges in den
Vereinigten Staaten und Kanada die Munitions-
lieferungen eingerichtet. Sir Albert Stanley,
Direktor der Londoner Untergrundbahnen, hat ſich auf dem
Gebiete des Transportweſens Verdienſte erworben.
Eine der intereſſanteſten Ueberraſchungen des neuen
Kabinetts iſt die Ernennung des Schiffahrtskontrolleurs
Maclay, der ein bekannter Glasgower Reeder und Fach-
mann auf dem Gebiete der Frachtfragen iſt.

London, 10. Dez. „Sunday Times“ ſchreibt, es
herrſche eine gewiſſe Enttäuſchung über die Zu

ſammenſetzung des neuen Kabinetts. Lloyd George
habe eine ſchöne Gelegenheit verſäumt. Das Land brauche
eine Regierung der Tat. Wäre der Premierminiſter kühn
genug geweſen, bei Beſetzung aller Stellen nur auf Tüch-
tigkeit der Perſonen zu achten, ſo hätte er auf die aufrichtige
Unterſtützung des Unterhauſes und des Landes rechnen
können. Aber die Politik habe wieder einmal den Aus
ſchlag gegeben. An die Spitze der Miniſterien, die für den
Krieg die wichtigſten ſeien, ſeien gegenüber den Fach-
männern Deutſchlands Amateure berufen worden.

Sofia, 11. Dez. Zum Regierungswechſel in England
ſchreibt das demokratiſche Organ „Preporetz“, die Berufung
Lloyd Georges bedeute für den Vierbund, daß auch durch
Taten, nicht bloß durch Worte, ein ſtarker Gegner nieder-
gerungen werden müſſe. Die Drohungen des Premier-
miniſter Lloyd George hinſichtlich Konſtantinopel
dürften auch an der mazedoniſchen Front fühlbar
den.

Unſere Lebensmittelverſorgung
Mit Rückſicht auf die Kartoffelmißernte und die Schwierig-

keiten des Transportes wird, wie verlautet, vom 1. Januar
1917 ab die Streckung der Getreidevorräte durch
Kartoffeln aufhören. Gerſte ſoll als Erſatz ſtärker
zum Verbrauch herangezogen werden. Dieſes will man durch
Herabſetzung des Kontingents der Braue-reien erreichen. Daß wir aber mit den vorhandenen Vor
räten an Kartoffeln bis Mitte Juli nächſten Jahres,
wo die Frühkartoffeln wieder am Markte erſcheinen werden,
austreichen, dafür iſt Vorſoerge getroffen. Von

ebrnar an iſt die Erhbhung der Fleiſchrationen
ſichtigt. r Obſt, Gemüſe, Ganſe und andereLebensmittel für das nacht Daher Liofernagerer

twäge in Ausſicht gensmmen.

wie es der vierverband in Oriechen
land treibt

Für den Hauptzweck des Auftretens des Vierverbandes
in Griechenland erklärte der türkiſche Militärattaché in
Stockholm. Oberſtleutnant Mumtaz Bei, der ſich lange Zeit
dienſtlich in Griechenland aufgehalten hatte und erſt vor
wenigen Wochen von dort wegging, einem Vertreter des
„Aftonbladet“, daß man das griechiſche Heer zu
einem Eingreifen gegen die Zentralmächte
auf dem Balkan habe bewegen wollen. Um
einen Druck auf die griechiſche Regierung auszuüben, wurde
behauptet, daß Griechenland Getreide nach Bulgarien und
nach der Türkei ausführe. Dies war aber nur ein Vorwand.
Vielmehr mußte umgekehrt Griechenland ſich an Bulgarien
wenden, um von dort Getreide zu erbitten. Es iſt auch den
franzöſiſchen und engliſchen Zoll- und Polizeibeamten, die
allmählich ihre Kontrolle über das ganze Land ausdehnten,
nicht gelungen, nur in einem einzigen Falle die Anklage des
Vierverbandes zu beweiſen, nach der deutſche UBoote eine
Baſis an der griechiſchen Küſte haben ſollten. Trotzdem
wurde der Druck immer mehr verſtärkt. Dadurch wurde die
Stimmung unter der griechiſchen Bevölkerung ſehr erbittert
gegen den Vierverband, aber durchaus nicht deutſchfreundlich.

„Die Entente will es gern ſo dargeſtellt ſehen,“ erklärte
Mumtaz Bei, „daß alle, welche nicht unmittelbar im franzö
ſiſchen Jntereſſe ſich einnehmen laſſen, Deutſchfreunde ſind.
Aber es iſt doch in Wirklichkeit noch ein großer Unterſchied, ob
man für ein Volk Sympathien empfindet, wie die Griechen ſie
für Frankreich hatten, oder ob man nun auch für dies Volk
kämpfen ſoll, wenn es nicht durch das eigene Intereſſe geboten
iſt. Verſtändige Kreiſe waren davon überzeugt, daß jede
Teil nahme am Kriege den Ruin Griechenlands
bedeuten würde. Außerdem war der griechiſche General
ſtab nur allzu gut davon unterrichtet, wie die Verhältniſſe in
der zuſammengewürfelten Armee der Entente in Saloniki
ſtanden. Dort kam es ſo weit, daß engliſche Soldaten
ihre Ausrüſtungen und mehrere Maſchinen
gewehre an Griechen verkauften. Soldaten, die
ſich deſſen ſchuldig gemacht hatten, wurden von der engliſchen
Heeresleitung damit beſtraft, daß man ihnen ein Jahr des
Heeresdienſtes aus ihren Papieren ſtrich. Es gibt ein türki-
ſches, Sprichwort, welches ſagt: „Es iſt beſſer, Englands Feind
als ſein Freund zu ſein.“ Seit Kriegsbeginn hat man ein
neues Sprichwort in der Türkei, das folgendermaßen lautet:
„Vor zwei Jahrhunderten verbrannten die Engländer die Jung-
frau von Orleans, jetzt verbrennen ſie ganz Frankreich.“ Daß
die Freundſchaft Englands Griechenland mehr
gekoſtet hat, als ſeine Feindſchaft, hat man nun
mehr ſeit Monaten erfahren, dank der Beſchlagnahme der
griechiſchen Flotte, dank der Kontrolle über griechiſche Häfen
und Eiſenbahnen und dank der Beſchlagnahme der Ausrüſtung
des griechiſchen Heeres. Frangöſiſche und engliſche Zeitungen
haben behauptet, daß all dieſe Verbrechen nur geſchahen, um
Griechenland zu zwingen, ſeine wohlmeinende Neutralität
aufrechtzuerhalten. Jn Wirklichkeit zeigen ſämtliche Ver
brechen zweifelsohne das dauernde und unverrückbare Ziel, die
griechiſche Armee auf die Seite der Verbündeten zu ziehen.
Wenn jetzt die Mitteilung aus Athen kommt, daß Griechenland
vor die Notwendigkeit geſtellt wurde, die Geſanden der Mittel-
mächte einſchließlich Bulgarien und der Türkei heimzuſenden,
ſo iſt dies noch als ein letzter Verſuch aufzufaſſen, den Wider
ſtand des unglücklichen Landes durch vollkommene Jſolierung
zu brechen. Nach dem Experiment der Anhänger des Venizelos,
das vollkommen mißglückt iſt, verſucht man auf dieſe Weiſe
den König Konſtantin und ſeine Regierung zu zwingen, die
Söhne des Landes auf den blutigen Schlachtfeldern des Bal-
kans für die Entente zu verwenden. Die ganze griechiſche An
gelegenheit iſt ein ſprechendes Beiſpiel dafür, auf welche Weiſe
ſich England der Intereſſen und der Wohlfahrt der kleinen
Staaten annimmt!“
Kriegsftimmung gegen den Vierverband in ganz

Altgriechen land
Berlin, 12. Dez. Jn der Nähe von Athen ſollen laut

„B. Z.“ 20000 Mann griechiſche Truppen marſchbereit ſtehen.
Der Londoner Gewährsmann des genannten Blettes teilt

init, daß die neuen Regierungämänner beſtimmt mit dem
Eingreifen Griechenlands zu Gunſten der Mittel-
m ächte rechnen. Faſt das ganze Land ſteht wieder auf Seiten
des Königs.

Lugano, 11. Dezember. Nach einer Meldung aus
Athen proteſtierte Griechenland gegen die Blockade
der Entente. Die italieniſchen Untertanen reiſen ab. Jn
ganz Altgriechenland herrſcht eine geſteigerte
Kriegsſtimmung gegen die Entente. Jnfolge der
rumäniſchen Ereigniſſe ſind die römiſchen Kreiſe be-
unruhigt über die Möglichkeit drohender Verwicklungen.
Die Jnterventioniſten fordern die ſofortige Beſetzung der
Eiſenbahn Patras-Lariſſa und die vollſtändige Entwaffnung
der ganzen griechiſchen Armee.

Bern, 11. Dez. Auch die „Agence Havas“ meldet: Die
griechiſche Regierung erhob gegen die Verhängung
der Blockade Widerſpruch.

Die Verordnung über Erſparnis von
Licht und Kohle

Früherer Schluß der kleinen Poſtämter
Berlin, 11. Dez. Wie es heißt, wird die Bundesrats

verordnung, über die Erſparnis von Licht und Kohle
morgen zur Veröffentlichung gelangen und übermorgen in
Kraft treten. Vorläufig iſt nicht beabſichtigt, eine Be-
ſchränkung des Verbrauches in Licht und Kohle für Privat
haushaltungen anzuordnen, doch wird eine Beſchrän-
kung des Verbrauches in dieſer Beziehung dringend
gewünſcht.

Wie vrrlautet, wird im Zuſammenhang mit der neuen Bun-
desratsverordnung über den früheren Ladenſchluß auch
eine Aenderung im Schluß der Poſtämter eintreten derart,
daß die kleineren Poſtämter je nach dem örtlichen Bedürfnis
früher als bisher geſchloſſen werden. Dagegen werden,
wie weiter verlautet, die großen Bahnhofspoſtämter
eine Erweiterung ihres Dienſtes über die bisherige
Zeit hinaus erfahren.

Berlin, 11. Dez. Jn der heutigen Sitzung des Bundes
rates wurde der Vorlage betreffend die Erſparnis von
Brennſtoff und Beleuchtungsmateriagal ange
nommen.Berlin, 11. Dez. Die für heute zu erwartende Bundes
ratsverordnung über die Einſchränkung des Ber
kehrs wird morgen Dienstag Nacht um 12 Uhr in
Kraft treten.

Die rumäniſche Kammerſitzung verſchoben
London, 10. Dez. Die „Times“ meldet aus Jaſſy,

deß die für den 8. d. Mis. feſtgeſetzte Kammerſitzung
verſchoben worden ſei. Se kämen immer mehr
Brrr aus Bukarekt an, ſo daß Mangel anobensmitteln herſche.

Preußiſcher Candtag
Abgeordnetenhaus

Sitzung vom 11. Dezember 1916.

r ung cPräſident Dr. Graf v. Schwerin-Löwitz eröffn iSitzung um 12 Uhr 20 Minuten. r ffnete die
Der Geſetzentwurf betreffend die Ergänzung des

Einkommenſteuergeſetzes wurde in der Faſſung
des Herrenhauſes. das eine unerhebliche Abänderung vor.
genommen hatte. ohne Debatte angenommen.

Gleichfalls ohne Tebatte angenommen wurde in
erſter und zweiter Leſung der Geſetzentwurf be
treffend den Vorſitz im katholiſchen
Kirchenvorſtand in Frankfurt a. M.

Es folgte die erſte Beratung des Geſetzentwurfs über die
Abkürzung des juriſtiſchen Vorbereitungsdienſtes für
Kriegsteilnehmer und des Geſetzentwurfs über die Ab-
kürzung des Vorbereitungsdienſtes zum höheren Ver-
waltungsdienſt für Kriegsteilnehmer.

Juſtizminiſter Beſeler: Nach den Vorlagen ſoll der Vor
bereitungsdienſt der Referendare zum Juſtizdienſt und zum
höheren Verwaltungsdienſt höchſtens um ein Jahr ab
gekürzt werden. Jch habe mich deswegen bereits mit dem
Kultusminiſter in Verbindung geſetzt und werde es auch
mit den Univerſitäten tun. Jnwieweit die Verwendung
der Referendare im Kriegshilfsdienſt in Anrechnung
kommen ſoll, wird noch geprüft werdn.

Abg. Macco (Natl.): Die Verwaltungsbeamten müſſen
in wirtſchaftlichen Fragen gründlich unterrichtet werden.

Abg. Caſſel (Fortſchr. Vpt.): Bei der Verſetzung in den
höheren Verwaltungsdienſt ſpielen bedauerlicherweiſe
perſönliche Beziehungen, Konfeſſion uſw. eine Rolle.

Nach kurzen Bemerkungen der Abgg. Dinslage (Ztr.),
Hoarmann (Natl.), Frhr. v. Gamp (Freikonſ.) von Werder
(Konſ.) und eines Regierungskommiſſars wurden beide
Vorlagen an die Juſtizkommiſſion verwieſen.

Der Geſetzentwurf betreffend Abänderung des preußi-
ſchen Gerichtskoſtengeſetzes, der Gebührenordnung für
Notare, Rechtsanwälte und Gerichtsvollzieher wurde in
zweiter und dritter Leſung ohne Debatte angenommen.

Es folgte die zweite Beratung des Schätzungs-
geſetzes.

Die Kommiſſion hat eine große Reihe von Entſchließun-
gen gefaßt, die teils eine Abbürdung der auf dem Grund-
beſitz laſtenden öffentlich-rechtlichen Verpflichtungen, teils
Maßnahmen zur Erleichterung der Erhaltung von unbeweg-
lichem Eigentum in derſelben Hand und zum Schutze der
Gläubiger dinglich geſicherter Forderungen bezwecken,
außerdem wird die Regierung erſucht, Hausbeſitzerkammern
ins Leben zu rufen, und den zweiten Teil des Geſetzes über
die Sicherung von Bauforderungen in Gemeinden, in denen
nach amtlichen Ermittelungen Bauſchwindel feſtgeſtellt
wurde, auf die Dauer von 10 Jahren in Kraft ſetzen. Ferner
wird die Einbringung eines Geſetzes gefordert, durch das
Mittel bereitgeſtellt werden, um Gemeinden Hilfeleiſtungen
zu ermöglichen für durch den Krieg und Kriegsmaßnahmen
in Not geratene Hausbeſitzer und für Kriegsteilnehmer oder
deren Hinterbliebenen und ſonſtige durch den Krieg und
Kriegsmaßnahmen in Not geratene Perſonen zwecks Ab-
bürdung ihrer während des Krieges entſtandenen Miets-
ſchulden.

Abg. von Hehren (Konſ.): Wir ſtimmen der Einfügung
eines S 3a zu, wonach bei Schätzung von Grundſtücken nach
dem gemeinen Wert in erſter Linie der Ertrag bei Grund-
ſtücken ohne oder mit verhältnismäßig geringem Ertrag der
gezahlte Kaufpreis zu berückſichtigen iſt. Wir begrüßen die
auf unſeren Antrag aufgenommene Beſtimmung, daß es zu
Landkreiſen gehörenden Städten mit über 250900 Ein-
wohnern erlaubt iſt, ein ſelbſtändiges Schätzungsamt zu
errichten. Jch bitte um eine Erklärung über die Stellung
nahme der Regierung zum Schätzungsamt.

Landwirtſchaftsminiſter Frhr. von Schorlemer: Den
Anderungen des Geſetzentwurfes in der Kommiſſion ſtimme
ich zu, bedauere aber, daß für die zweite Leſung noch eine
Reihe von Abänderungsanträgen eingegangen iſt, zu denen
ich noch nicht Stellung nehmen kann. Die Beſeitigung des
8 20 betreffend den Schätzungszwang würde uns vor
augenblicklich noch nicht überſehbare Schwierigkeiten ſtellen.
Für eine zuverläſſige Schätzung der ſtädtiſchen und land
wirtſchaftlichen Grundſtücke und für die Sicherſtellung der
Gläubiger wird der Schätzungszwang nicht zu vermeiden
ſein. Die Frage läßt ſich erſt nach Klärung der Lage des
Geld- und des Grundſtückmarktes nach Beendigung des
Krieges überſehen.

Abg. Dr. Hager (Ztr.): Es iſt fraglich, ob es den Jnter-
eſſen des Grundbeſitzes entſpricht, das Geſetz während des
Krieges einzubringen. Der Weſtfäliſche Bauernverein,
dem ſich 16 deutſche Bauernvereine angeſchloſſen haben, hat
ſich gegen den Schätzungszwang ausgeſprochen. Die
Komiſſion verlangt mit Recht, daß die Taxen der
Schätzungsämter für die Steuern nicht maßgebend ſind, ſie
hat die Regelung für die in der Vorlage nicht beſonders gut
behandelte Reichshauptſtadt verbeſſert. Die Taxen bei
öffentlichen Schätzungen müſſen zuverläſſig ſein, deshalb
beantragen wir Erhöhung der Mündelſicherheit. Wir
werden für den Schätzugnszwang zu haben ſein, wenn ſich
die Schätzungsämter erſt eingelebt und bewährt haben.
Gegen ſeine Einführung durch königliche Verordnung ſind
wir aber und halten nur geſetzliche Regelung für richtig.

Juſtizminiſter Beſeler: Seit über 100 Jahren haben wir
an dem Grundſatz feſtgehalten, daß die ſtädtiſchen Grund
ſtücke mündelſicher bis zur Hälfte beliehen werden. Die
Sicherheit darf nicht gemindert werden durch Erhöhung der
Grenze. Der Staat muß für das Wohl der Mündel ſorgen.
Der Antrag auf Erhöhung der Mündelſicherheit iſt für die
Regierung nicht annehmbar.

Abg. Graf Moltke (Freikonſ.):
Kommiſſionsbeſchlüſſen zu.

Abg. Hirſch-Berlin (Soz.): Auch wir ſind mit den
Kommiſſionsbeſchlüſſen einverſtanden.

Darauf wurde die Weiterberatung auf Dienstag 11 Ub
vertagt. Außerdem Geſetzentwurf betr. Stadtſchaften.

Schluß gegen 5 Uhr.

Wir ſtimmen den

Der franzöſiſche Transportdienſ
Berlin, 12. Dez. Vem 14. d. M. ab werden die kleinen

Perſonendampfer der Seine faſt völlig rerſchwinden, um in
den Transportdienft eingereiht zu werden.
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20. verbandstag des verbandes der Bau

genoſſenſchaften Deutſchlands
Preiſer ver Halle, 11. Dezember 1916.

Unter zahlreicher iligung von Vertretern der Deutaugenoſſenſchaft n wurde geſtern und heute im Seſthauſe r

Tulpe hier der 20. Verbandstag des r ndes
abgehalten. Am Sonntag abend wurden in geſchloſſener Sitzung
die geſchäftlichen Angelegenheiten des Verbandes erledigt, woran
ich wertvolle Mitteilungen aus den einzelnen Vereinen an-
chloſſen. Jhren weiteren Ausdruck fanden dieſe Berichte zum
Teil in den Vorträgen, die heute gehalten wurden. Zu dieſer
Verſammlung hatten die Provinzialbehörden Vertreter entſandt,
auch auswärtige Staatsbehörden war n auf dem Verbandstage
vertreten. Für den Magiſtrat der Stadt Halle war Bürgermeiſter
See er eniſt Eihung berich

r igen Sitzung berichtete zunä der Verbandsdirzktor Landrat Berthold über „K re grieer-
beſchädigten-Anſiedlung“: Der Redner brachte die
gnerkennung der Tätigkeit der gemeinnützig n Bauvereine durch
den preußiſchen Staat zur Kenntnis. Die Bauvereine und ihre
zeſtrebungen ſeien zu fördern. Der Staat will ſ lbſt 20 Millio-
nen hergeben zur Förderung des gemeinnützigen Wohnungs
baues. Jn einer Hinſicht wird nach dem Kriege ſcharfer Woh
nungsmangel eintreten, nämlich da, wo Jnduſtrien ſtark auf
treten und große Arbeitermaſſen anziehen. Aber als übermäßig
groß ſieht der Redner die Gefahr der Wohnungsnot nach dem
Kriege nicht an. In der öffentlichen Meinung wird jetzt vielfach
von Krieger und KriegsbeſchädigtenAnſiedlung geſprochen. Der
Gedanke einer allgemeinen Kriegeranſiedlung muß aber bei
Seite geſchoben werden es ſei ein unglückliches Schlagwort. An
ders ſei es mit der Kriegsbeſchädigten-Anſiedlung. Doch auch
nicht jedem Kriegsbeſchädigten kann ein eigenes Heim gewährt
werden. Nur ſolche können angeſiedelt werden, die ſich als ge
eignet erweiſen zur Beſiedelung in der inneren Koloniſation
überhaupt. Es könnten jedoch beſondere Vergünſtigungen ge
währt werden, die die Koſten der Anſiedlung herabmindern. Al
gemeine B ſtimmungen für die Kriegsbeſchädigten-Anſiedlung
können nicht aufgeſtellt werden, das richtet ſich nach den örtlichen
Lerhältniſſen. Aber Eines iſt nötig, daß dem Krieger zu ſeinem
Heim auch Gartenland zugewieſen wird. Die Baugzenoſſen
ſchaften, die ſich gewiß gern der KriegsbeſchädigtenAnſiedlung
widmen werd n, ſollen dabei nicht verabſäumen, für Zuweiſung
eines Stückes Land zu ſorgen.

Jm Sinne der Ausführungen des Redners wird folgende
Entſchließung angenommen:

„Der Verbandstag der Baugenoſſenſchaften Deutſchlands be
grüßt mit Freude die Einbringung des Entwurfes eines Wo h
nungs geſetzes im preußiſchen Landtage und erhofft deſſen
baldige Verabſchiedung. Er iſt dankbar für die Abſicht der Kal.
Staatsregierung, die gemeinnützige Bautätigkeit finanziell zu un
terſtützen, wie nicht minder für die anerkennenden Worte, welche
in der Begründung des Geſetzentwurfs den bisherigen Leiſtungen
der gemeinnützigen Bautätigkeit d. i. in der Hauptſache den
Leiſtungen der Baugenoſſenſchaften gewidmet werden.

Die Baugenoſſenſchaften ſind gern bereit, nach beſten Kräf
ten mitzuarbeiten bei der Bewältigung der großen Aufgaben, die
nach Beendigung des Krieges auf dem Gebiet der Kleinwoh-
nungsfürſorge dem deutſch n Volk geſtellt ſein werden, und ſie
erwarten, daß man ſich wie bisher ihrer in erſter Linie bedie-
nen wird, um die Herſtellung von Kleinwohnungen zu förd'rn,
unter Aufrechterhaltung ihrer bewährten Grundſätze: daß bei
der Wohngsbeſchaffung die Wohnungsbedürftigen maßgebeud
mitzuwirken haben und daß ihre Geſchäftsführung durch die
ſtrenge Selbſtverwaltungskontrolle der Verbandsreviſionen in
Ordnung gehalten werden muß.“

Jn der Ausſprache wurde noch darauf hingewieſen, daß
an den Grundſätzen für die Arbeit der Baugenoſſenſchaften nichts
pändert werden ſoll.

Nunmehr berichtete der Verbandsanwalt Dr. Crüger-
Charlottenburg über den Einfluß des Krieges auf das
Genoſſenſchaftsweſen. Vorerſt betrachtete er das all
gemeine wirtſchaftliche Leben, ſeine Entwicklung und ſeine Ge
ſtalktung. Die allgemeinen wirtſchaftlichen Geſetze find während
des Krieges nicht außer Wirkſamkeit getreten. Viele von den
wirtſchaftlichen Geſtaltungen würden allerdings anders ausſehen,
wenn man von vornhereien auf die lange Dauer des Krieges ge-
rechnet hätte. Ganz unvorbereitet zwar war man auch in wirt-
ſchaftlicher B ziehung nicht. Jndes hatte man nicht eine ſo langeDauer des Weltkrieges erwartet. Der Vortragende Knngeichnek

hierauf die wirtſchaftliche Entwicklung, die Streckung der Lebensmittel, die Feſtfetzung der Höchſtpreiſe, die Feſchgnahmwe, die

Zentraliſation, die Leb nsmitteldiktatur, die keine ſei, und
ſchließlich die Mobilmachung der geſamten Arbeitskräfte. Wir
leben in der Zeit des Kriegsſohialismus. Vom Stand-
punkte des Genoſſenſchafters iſt aber zu erklären, daß dieſer
Kriegsſozialismus nicht zu verw chſeln iſt mit dem Staatsſozia
lismus. Es beſteht indes die Gefahr, daß die Forderung ent
ſtehen wird, dieſen Kriegsſozialismus hinüber zu führen in die
Friedenswirtſchaft. Deſſen Möglichkeit ſei aber vom Standpunkte
der Selbſthilf., wie ſie das Genoſſenſchaftsweſen darſtellt, abzu
weiſen. Wir befinden uns im Zeichen des Wirtſchaftskrieges,
durch den England uns niederringen will, ſo daß Deutſchland
ſeine wirtſchaftliche Organiſation vornehmen mußte unter dem
Zeichen des geſchloſſen n Handelsſtaates, daß es alle ſeine wirt
ſchaftlichen Kräfte anſpannen mußte. Jn dieſer Entwickelung hat
ſich auf der einen Seite eine neue Gruppe der Vermögensbildung
vollzogen, der aber auf der anderen Seite eine Verarmung brei

ter Maſſen gegenüberſt ht. Dieſer ganzen Entwicklung zur Or
ganiſation der wirtſchaftlichen Kräfte haben auch die Genoſſen
ſchaften vorgearbeitet. Vieles bei uns iſt von der Vollkommen-
heit noch weit entfernt, aber bei, den Gegnern iſt die Unvollkom
menheit noch weit größer. Unſtrm v. rhältnismäßig hohen Bil-
dungsgrad in allen Schichten der Bevölkerung iſt es zu danken,
daß wir ſo durchgehalten haben und noch weiter durchhalten wer
den. Aus dieſem hohen Bildungsgrad iſt das hohe Pflichtbewußt-
ſ in erwachſen, daß uns ſiegen laſſen wird. Von dieſen Aus-
führungen aus betrachtete der Vortragende nun die Entwick
lung des Genoſſenſchaftsweſens während des
Krieges. Der Ausſchuß des Verbandes hat das Hilfsdienſt
geſetz zum Gegenſtand von Beratungen gemacht und iſt ſich da
rüber klar geworden, daß in einer Eingabe an den Bundesrat
darauf hingewieſen werden muß, daß die Genoſſ. nſchaftsarbeit
als Hilfsdienſt gewertet wird. Zu den Kriegsanleihen
haben die Gerioſſenſchaften 3 Milliarden beigeſteuert. Den Ge
noſſenſchaften iſt es auch zu verdanken, daß der kleine Mittel
ſtand zu den Heereslieferungen h rangezogen werden konnte.

Weiter warf der Vortragende einen Blick auf die Tätigkeit
der Baugenoſſenſchaften während des Krieges. Nach
dem Kriege werden die notwendigen Ausbeſſerungen an den Bau
ten die Baugenoſſenſchaften beſonders in Anſpruch nehmen. Di-
jenigen Baugenoſſenſchaften werden vom Kriege nicht nachteilig
berührt werden, die im Gebiet der Kriegsinduſtrie ſich befinden,
anders iſt es mit den übrigen Baugenoſſenſchaften, bei denen
di ſe Vorausſetzung nicht zutrifft. Die Mietsausfälle, über

die 141 Genoſſenſchaften berichten, ſind während der Kriegszeit
von 40 000 auf 215 000 Mk. Ende 1915 geſtiegen. Die Bauge-
noſſenſchaften würden gut tun, bald auf Abſchreibungen der
Mietsrückſtände Bedacht zu nehmen oder eine Rücklage zu bilden.
Die Mitgliederzahl der Baugenoſſenſchaften hat ſich im Großen
und Ganzen erhalten, aber Vermögensverluſte werden ſie haben,
die ſie zwar werden tragen können, aber vorſorgen müſſen ſie, daß
die geſchlagenen Wunden nicht vergrößert werden. Man ſoll
den Baugenoſſenſchaften nicht den Rat geben: Baut Woh-
nungen! Das könnte verhängnisvoll werden Heute ſei man

noch nicht in der Lage, überall feſtzuſtellen, wo Wohnungsbauten
vorzunehmen ſein werden, denn es iſt eben nicht möglich, ohne
weiteres zu erkennen, ob ſich das Bedürfnis hierfür heranbilden
wird. Jn der Frage der Anſiedelung von Kriegst ilnehmern
forderte auch dieſer Redner die Feſthaltung an den Grundſätzen,
die für die innere Koloniſation und an den Grundſätze n, die für
den Eigenbau der Baugenoſſenſchaften maßgebend ſind.

Der Geld markt wird nach dem Kriege ein ſehr ſchwieriger
ſein. Die Baugenoſſenſchaften werden zunächſt verſuchen, an der
bisherigen Höhe der Mieten feſtzu halten. Jm
Durchſchnitt werde man im allgemeinen mit einer Mietserhöhung
von 25 v. H. zu rechnen haben Die Baugenoſſenſchaften ſollten
aber nicht von vorneherein dieſe 25 Proz. Mi tsſteigerung in ihre
Berechnungen hineinbeziehen, ſondern erſt bei Neubauten, eine
entſprechende Höhe der Mietspreiſe einſetzzn. Die Kriegs
geſetzgebung könne nur allmählgich abgebaut werden. Wie wird
mit den Löhnen nach dem Kriege werden? Ohne Kämpfe wird es
bis dahin, wo wieder normale Verhältniſſe eintreten, nicht abge
hen. Ueber der Abrüſtung des Heeres wird auch Jahr
und Tag hingehen und alſo auch die Baugenoſſenſchaften berüh-
ren. An der Steuerge ſetzgebung kann man ebenfalls
nicht vorübergehen. Wenn der Krieg zu Ende iſt und wir kom
men durch ihn nur zu einer Schuldenlaſt von 100 Milliarden, ein

ſchließlich der Kriegsanleihen der Gemeinden uſw., ſo haben wir
jährlich 6 Milliarden für Verzinſung zu zahlen. Aber auch dieſer
Aufgaben werden wir Herr werden. Das Volksvermögin in

Deutſchland vor dem Kriege belief fich 880-890, in Frank
reich 200——260 in England auf 300—360 Milliarden Mark. Die
Steinkohlenförderung in Deutſchland belief ſich 1915 auf 24 des
Normalen. Auch w itere ſern eigen, daß wir gegenüber unſeren Gegnern günſtig daſtehen. Sie bisherigen Kriegskoſten be

ziffern ſich auf den Kopf der Bevölkerung in Deutſchland auf 82
Mk., in England auf 64 Mk. und in Frankreich auf 50 Mk. Die

Zukunft ſtellt uns vor die Ueberwindung g waltiger Aufgaben,,
aber Deutſchland wird in der Lage ſein, ſie zu bewältigen. Star-
kes wirtſchaftliches Leben wird wieder eintreten, doch werden
vielleicht ſchwere wirtſchaftliche Forderungen geſtellt werden, denn
es dürfte der U bergang aus der Friedens in die Kriegswirt
ſchaft leichter geweſen ſein, als der Uebergang aus der Kriegs in
die Friedenswirtſchaft (Beifall.)

sveviſor Vogt Hannover berichtete über die
Wohnungsfürſorge für kinderreiche Fami-
lien. Er behandelte die Wohnungsverhältniſſe und die
Wohnungsbeſchaffung vor dem Kriege und knüpfte daran die
Frage, wie die Wohnungsfürſorge für kinderreiche Familien
in der Zukunft zu löſen ſei. Der Geburtenrückgang
werde von der Geſtaltung der Wohnungsfrage aufs ſtärkſte
beeinflußt. Kinderrveichen werde die Wohnungsbe-
ſchaffung ſehr erſchwert. er Redner erörterte die vielen
Vorſchläge, die gemacht worden ſind, um die Frage der Woh-
nungsbeſchaffung für kinderreiche Familien befriedigend zu
löſen. Die Baugenoſſenſchaften können nicht hierfür beſondere
Grundſätze aufſtellen, aber es ſind bereits verſchiedene Maß
nahmen von einzelnen Genoſſenſchaften zur Unterbringung
kinderreicher Familien getroffen worden. Kinderreiche Fa
milien können eine beſtimmte Bevorzugung dadurch erfahren,
daß die Anmeldungen bei den Baugenoſſenſchaften bei Woh-
nungsbedarf zwar der Reihe nach, aber unter einer gewiſſen
Berückſichtigung kinderreicher Familien erledigt werden. Sol
chen Familien ſoll eine v Zahl von Wohnungen vorbehal-
ten werden. Auch ein Mietnachlaß könnte ſolchen Familien ge-
währt werden. Praktiſche Arbeit iſt auch bei den Baugenoſſen-
ſchaften möglich und ſchon geleiſtet worden. Allſeitiges Ver-
ſtändnis für die Not kinderreicher Familien iſt notwendig, die
Kinder ſind Deutſchlands Zukunft. (Beifall.)

Stadv. Balcke- Halle hält die Heranziehung der
Mittel der Prager es n 65ten zur Herſtellung von Wohnungen zum Zinsfuße, wie ihn
die Landesverſicherungsanſtalten zugeſtanden haben, für not-
wendig. Um das zu erreichen, müſſe ſtaatliches Eingreifen
gefordert werden. Weiter ſollten kinderreichen Familien
billigere Heimſtätten gewährt werden. Um eine geldliche
Grundlage hierfür zu ſchaffen, ſollte die Quote für die Til-
gung des Hypothekenkapitals herabgeſetzt werden, wenn auch
die Häuſer infolgedeſſen länger als 43 Jahre zu Buche ſtehen.
J ſollten Gemeinde und Reich Wohnungsgeldzuſchüſſe an
inderreiche Familien gewähren. Die Verbandsleitung möge

in dieſem Sinne vorſtellig werden.
Der Verbandsanwalt Dr. Crüger gab auch zu, daß es

ſich empfehle, die großen Kapitalien der Geſellſchaften für den
Wohnungsbau dienſtbar zu machen, nur würde hierfür eine
vorſichtigere Form gewählt werden müſſen, als ſie der Vor
redner empfehle. Nach Dr. Crüger würden die Baugenoſſen
ſchaften nach wie vor die Aufgabe haben, kinderreichen Fami-
lien zu entſprechenden Wohnungen zu verhelfen, aber ſie ſelbſt
ſollen nicht durch billigere Mieten einen Ausgleich ſchaffen,
ſondern Reich, Staat und Gemeinden ſollen durch Zuſchüſſe zu
den Lohn und Gehaltszahlungen für kinderreiche Familien
ſolchen Ausgleich herbeiführen. Ein oldenburgiſcher Redner
bezeichnete die Großſtadtwohnung als Feind des Kindes. Die
Bauvereine müſſen mit dazu tun, daß die Verhältniſſe beſſer
werden. Eine Unterſtützung kinderreicher Fa-
milien könne nicht durch Lohnzuſchläge, ſondern durch eine
Verſicherung geſchehen, deren Renten in nennenswerter
Höhe dem Vater Mut zum Kinde machen. Mit der Rente
allein würde aber dieſe Frage auch noch nicht gelöſt. Es käme
darauf an, daß Wohnungen vorhanden ſind, die dem Kinde
das Gedeihen ermöglichen. Nicht der Bauverein, ſondern die
Gemeinde bezw. der Gemeindeverband müßten Wohnungen für
kinderreiche Familien beſchaffen. Die Gemeinde ſoll einer
kinderreichen Familie einen entſprechenden Zuſchuß zahlen.

Nach weiteren Erörterungen der von dieſem Redner be-
ſonders ausführlich beſprochenen Bevölkerungsfrage wurde der
Verbandstag geſchloſſon, nachdem noch worden war,
daß die Baugenoſſenſchaften aus den ndesverſicherungsan-
ſtalten Sachſen Anhalt und Thüringen zu einem eigenen
Reviſionsverbande ſich zuſammenſchließen. nm.

Nachdruck verboten.

der Glücksbecher von Willerſtein
45] Kriminalroman von A. von Panhuys

„Jch liebe die Gegenſtände, die aus der Vergangenheit
ſtammen, ſie bringen ſoviel Erleben mit,“ ſagte Komteſſe
Anne mit verträumtem Blick, „und ich würde, wenn ich viel
Geld beſäße, ſo viel liebe, ſchöne, alte Dinge aufkaufen, daß
ich eigens dafür ein großes Gebäude errichten laſſen müßte.“

„Aber Mädel, wir können uns doch nicht beklagen, unſer
ws iſt doch das reinſte Altertumsmuſeum,“ lachte der

raf.
„Als ich die Komteſſe in Begleitung der Frau von

Brinken in Frankfurt kennen lernte,“ erzählte Lorenz Ham-
merſchlag, „gingen wir mitſammen bis zum Römerberg, und
damals blieb die Komteſſe vor dem Schaufenſter des Anti-
quars ſtehen, in dem der Becher, der Glücksbecher, wie Sie
ihn hier nennen, ausgeſtellt war. Sie äußerte dabei, ſo
einen Becher beſäße man bei ihr daheim, ohne damals zu
ahnen, daß es ſich gerade um dieſen Becher handelte. Der
Becher gefiel mir ausnehmend, und als die Damen, die ſich

Wagen nahmen, fortgefahren waren, kaufte ich den
Becher.“

Eiferſucht ſchoß dem blonden Gisbert Hoff ins Blut,
denn ihn hatte Komteſſe Anne niemals ſo angeſehen wie
jetzt dieſen großen Mann, in deſſen Augen ein Leuchten war,
ſeit dem Moment, da Komteſſe Anne erſchienen.

Oh, wie bereute er es, Lorenz Hamimerſchlag hierher ge-
führt zu haben!

Aber vielleicht war er ein Narr, der Dinge ſah, die es
gar nicht gab. Er mußte verſuchen, die Komteſſe allein zu
ſprechen, denn Fhließlich kam der bürgerliche Lorenz Ham
merſchlag kaum in Betracht.

Nach Tiſch trank man im Nebenraume Kaffee und
Seine Erlaucht bat Frau von Brinken in ſein Zimmer,
damit ſie vorbringe, was ſie bedrücke.

Molvine von Brinken ſaß wie aus Holz geſchnitzt auf
dem Stuhle, den ihr der Graf angeboten, und es dauerte ge
raume Zeit, bis ſie halblaut hervorbrachte:

„Verzeihen Sie mir, Erlaucht, daß ich Komteſſe Anne
vor einigen Wochen nicht beſſer behütete. Aber Sie wiſſen,
Erlaucht, die Komteſſe iſt eigenwillig, und ich konnte nichts
degegen tun, als ſie darauf behärrte, dieſer Herr, den wir

r t r J kennen lernten, ſellou e e en ren.„Aber Frau von Brinken, wenn Eſe weiter eine
Eorgen haben, die Sünde vengebeo ich Mhuon gurf der Ghelle.“
lochte dar Graf, gwiſchen

Lorenz Hammerſchlag,“ preßte Malvine von Brinken heraus,
„Sie ſcheinen eine etwas ſehr lebhafte Phantaſie zu be-

ſitzen, Frau von Brinken.“
Sehr kurz und ſcharf kam es aus dem Munde Seiner

Erlaucht.
Malvine von Brinken knickte zwar um eine weniges

zuſammen, aber trotzdem wagte ſie weiterzuſprechen.
„Erlaucht, ich möchte das, was ich ſoeben behauptet habe,

doch auſvecht erhalten und mir außerdem noch geſtatten, Sie
darauf aufmerkſam zu machen, Erlaucht, daß Herr Hammer-
ſchlag, wie er uns in Frankfurt ſelbſt mitteilte, aus einer der
beſcheidenſten Gaſſen des älteſten Frankfurter Stadtviertels
ſtammt, in dem nur ganz kleine Leute hauſen.“

So, nun hatte ſie ihren Trumpf ausgeſpielt, und mit
nach oben himmelnden Augen wartete ſie ab, wie ſich Seine
Erlaucht zu dem, was ſie ihm verraten, ſtellen würde.

Der Graf erhob ſich, ſchwer und breitſchultrig pflanzte
er ſich vor der Dame auf und dann ſchleuderte er ihr ſeine
Auffaſſung gleich einem ſcharfen Pfeil zu.

„Sehr verehrte Frau von Brinken, man könnte faſt
meinen, Sie ſeien aus demſelben Jahrhundert übrig ge
blieben, wie der Glücksbecher, denn in unſerer klardenken-
den Zeit hat man doch mit ſolchen albernen Vorurteilen
lönaſt gebrochen. Man kann Traditionen und Kronen achten,
aber man muß ſie ebenſo hoch, wenn nicht höher einſchätzen,
die Menſchen, die ſich durch eigenes Verdienſt in der Weſt
emporarbeiten. Und wenn Herr Hammerſchlag wirklich aus
niedrigen Verhältniſſen kommt, ſo muß man ihn bewundern,
denn ſeine Name iſt bekannt im Deutſchen Reich und noch
weithin in andere Länder gedrungen. Wer Lorenz Ham-
merſchlag iſt, wiſſen viele, wer Graf Zettingen-Willerſtein
iſt, wiſſen nur wenige.“

Malvine von Brinken war zumute, als überrieſele ſie
ein Hagelſchauer. Alſo ſo dachte Seine Erlaucht, Graf
Ferdinand von Zettingen-Willerſtein! Das das hätte
ſie einfach nicht für möglich gehalten. So dachte ein Mann,
der genügend Ahnen aufzuweiſen hatte, um. damit ein
Dutzend neugeadelter Familien reichlich zu verſehen!

„Erlaucht, ich bitte, mir zu geſtatten, mich zurückzu-
ziehen, meine Miaräne meldet ſich.“

Mit fahlen Wangen hotte ſich Malvine von Brinken in
ihr Zimmer begeben und Anne war froh, daß ſie ſich nicht

ieder einfand, um mit mißtrauiſcham Epäherblick jede ihresRilee zu beargwöhnen.

Der Graf war durch die Reden der Seſekklſcha
hoch etwas ſtuhig geworden und ab und gu flog ſein

t Lorenz Hammerſchlag und Anna bin und ber.

„Komteſſe Anne fand ſichtlich Gefallen an dieſem Herrn Sie unterhielten ſich über allerlei Altertümer, und da
bei machte Seine Erlaucht die Entdeckung, daß zwei Augen
paare zuweilen viel wärmer ineinandertauchten, als es un-
bedingt notwendig war. Frau von Brinken hatte, wenn er
ſich nicht ſehr irrte, ſcheinbar recht. Da ſpannen ſich Fäden
zwiſchen zwei Herzen an.

Ach, lächerlich, wehrte er gleich darauf ſeinen eigenen
Gedanken, ſein Neſthäkchen war weit von dergleichen ent
fernt, die törichte Schwatzerei der Brinken hallte nur noch in
ihm nach und beeinflußte ihn. Dummes Zeug, die Anne
gab ſich zu Lorenz Hammerſchlag wie zu jedem anderen
Herrn auch.

Eisbert von Hoff plauderte krampfhaft mit der älteren
Komteſſe und die Eiferſucht auf den reichen Lorenz Hammer-
ſchlag wucherte in ſeinem Jnnern empor gleich einer Giſt-
blume. Komteſſe Anne widmete ſich ja dieſem Manne, als
exiſtiere niemand mehr weiter.

Förmlich verblüffend war das.
Der Graf meinte lächelnd:
„Und nun äußern Sie ſich, meine Herren, wie die Rück-

gabe des Bechers vor ſich gehen ſoll. Jch halte es für das
einfachſte, ich kaufe Herrn Hammerſchlag den Becher für die
Summe, die er dafür gezahlt hat, ab.“

Gisbert von Hoff nickte.
„So denke ich ebenfolls.“
Lorenz Hammerſchlag ſaß nachdenklich.
„Könnten wir die Sache nicht anders ordnen, Erlaucht?

Sehen Sie, das Wort „Glücksbecher“ hat mich elektriſiert
und kleine abergläubiſche Regungen, die irgendwo auf dem
Grunde meines Herzens ſchliefen, aufeerüttelt. Jch trage
nun auch Verlangen nach ſo einem Eliüicksbhecher und des-
halb unterbreite ich Jhnen den Vorſchlag, Erlaucht, mir
den neu angefertigten Becher für den anderen einzutauſehen.
Selbſtverſtändlich trage ich die Mehrkoeſten, die auf dem
neuen Becher ruhben.“

Seine Erlauckt fand den Vorſchlag ſofort ſehr an
nehmbar. Der neue Becher war ja nun für ihn gewiſſer-
maßen wertlos geworden, außerdem war er mit dreihundert
Mark mehr belaſtet als der echte. Und dreihundert Mark
rechneten bei ihm immerhin mit.

Lorenz Hammerſchlag freute ſich ſichtlich über die in
ſeinem Sinne ausgefallene Antwort.

„Wollt Jhr Herrn Hammerſchlag nicht einmal unſery
Park zeigen, Mädels?“ ſchlug Seine Erlancht vor.

„Da ſchließe ich mich gern an.“ rief Gisbert von Hoff
und er dachte dabei eine Gelegenheit zu erhaſchen, mit Kom

teſfſe Anne h h r e Ka



Oeffentliche Stadtverordnetenſitzung
alle, 11. Dezember 1916.

Vorſitzender: Stadtv. Vorſteher Juſtizrat Dr. Keil.

e h h Vabian, der, urückge e t dieJ er Dr.erſammlung eintritt, d O ve undn i r Jahre angeadtv. Kobe, 10 J der Verſammlunhörte, erbittet ſeine Entlaſſung aus dem Amite eines Slartver

ordneten, weil er nach dem Ableben des Amteérats Nagel allzuſehr
mit den Angelegenheiten der Firma Gebr. Nagel befaßt werde,
ſo daß es ihm nicht meſt möglich wäre, ſeine Obliegenheiten alsStadtverordneter zu erfüllen. Die Werſammlens erhebt keinen

Einſpruch.
Nach Eintritt in die Tagesordnung werden nach Befür-

wortung durch die Berichterſtatter Stadtvv. Borchert und
Daniel die Haushaltpläne der Stiftung Adelheidsruh,
der Brumhard-, der Ehrlichſchen und der Kaiſer-Wilhelm und
KaiſerinAuguſte-Viktoria-Stiftung nach den Vorſchlägen des
Magiſtrats genehmigt.

Verzicht auf das Rechtsmittel der Berufung in einer Ent
eignungsſache. Hierüber berichtet Stadtv.-Vorſteher-Stellv. Juſtiz-
rat Dr. Föhring. Darnach ſoll von der Einlegung der Be
rufung gegen das Urteil des Landgerichts in der Enteig
nungsſache Stohe und Gen. vom 26. Oktober 1916 Ab-
ſtand genommen werden. Es handelt ſich um zwei Parzellen von
197 und 350 Quadratmeterei Größe, welche von dem Ackerplane
Ecke Landrain und Weg nach der Stadtgärtnerei zum Landrain
zu enteignen ſind.
Kortüm und Knoch, welche den Wert auf 6—-7 Mk. je Quadrat-
meter ſchätzten, hatte der e re t die Entſchädigung auf7 Mk. je Quadratmeter 3829 Mk. feſtgeſetzt. Auf die Klage
der Stadt, deren Erhebung die ſtädtiſchen Körperſchaften be
ſchloſſen, hat nunmehr das Urteil des Landgerichts die Entſchädi-
gung auf 6 Mk. je Quadratmeter 8282 Mk. herabgeſetzt, ob
wohl der in dem Prozeß gehörte Sachverſtändige Baumeiſter
Wolff die von der Stadt bewilligte Entſchädigung von 5 Mk. je
Quadratmeter 2735 Mk. für angemeſſen erklärt hatte. Die
Spannung zwiſchen der durch Urteil feſtgeſetzten und der von
der Stadt bewilligten Entſchädigung beträgt 547 Mk.; ſie iſt zu
gering, um eine weitere Verfolgung der Sache durch Einlegung
eines Rechtsmittels zu rechtfertigen, zumal deſſen Erfolg ange
ſichts der Schätzungen der Sachverſtäeidigen des Bezirksausſchuſſes
recht zweifelhaft erſcheint. Die Koſten, welche der Anleihe von
1910 zu entnehmen ſind, kommen mit den übrigen Koſten des
Straßenausbaues zur Einziehung von den Anliegern. Die
Stadtverordneten beſchließen entſprechend.

Spende zum Einzug der Mannſchaften der Fliegerſtation
Nach den neueſten Anordnungen des Kriegsminiſteriums wird

die hieſige Fliegerſtation bereits Mitte Dezember d. J. mit
880 Mann und 10 Offizieren belegt. In Friedenszeiten wäredieſer Tag beſonders ren worden, jetzt im Kriege iſt keine

Zeit für Feſte. Der Magiſtrat möchte jedoch der allgemeinen
Freude dadurch Ausdruck geben, daß jetzt für die einziehen-den Mannſchaften 8000 Mark 4 Ser fügung
geſtellt werden. Dem Offizierskorps ſoll dann in Friedens
zeiren ein Geſchenk, vorausſichtlich ein Ausſtattuecigsſtück, geſtiftet
und der bez. Antrag ſeinerzeit vorgelegt werden. Beim
des 75. Feldartillerie- Regiments im Jahre 1899 wurden insgeſamt
4000 Mk. für Feſtlichkeiten und Geſchenke bewilligt. Die 3000 Mk.
ſollen dem gemeinſchaftlichen Dispoſitionsfonds entnommen wer
den. Oberbürgermeiſter Dr. Rive weiſt zurückerinnernd
darauf hin, daß 1899 beim Einzuge des Feldartillerie- Regiments
Nr. 75 die Bevölkerung der Stadt Halle freudig bewegt geweſen
ſei. Auch jetzt werde der Einzug der Mannſchaften der Flieger-
ftation mit Freude begrüßt, freilich unter andern, ernſteren Um-
ftäriden wie damals. Wir heißen ſie willkommen. Stadtv.
Oſterburg lehnt im Hinblick auf die Lage der Einwohner
ſchaft namens ſeiner Freunde dieſe Spende ab, während die

uf den Vorſchlag der Sachverſtändigen

inzuge

pagniechef

Stadtvv. Geheimrat Dr. Finger, Froſt und Manſchewskh
für möglichſt einſtimmige Bewilligung eintreten. Der letzt-
genannte Redner rechnet dieſe Spende unter das Kapitel Liebes-
gaben. Gegen die Stimmen der Sozialdemokraten wird die
Spende bewilligt. Stadtv. Fro ſt als Berichterſtatter tritt
warm für die Bewilligung ein.
Verpachtung der Wirtſchaften Wittekind und Zoologiſcher Garten

Der Magiſtrat hat beſchloſſen, dem Gaſtwirt L. Kunze die
Wirtſchaften des Bades Wittekind und des Zoologiſchen Gartens
vom 1. Januar 1917 ab auf drei Jahre zu den Bedingungen ſeines
Sammelangebots vom 5. November 1916 r verpachten. Dem-
gemäß beträgt der Pachtzieis: für Wittekind 7000 Mk. Pacht,
10 000 Mk. Muſikbeitrag, 3000 Mk. für Zimmervermietung; für
den Zoologiſchen Garten 3000 Mk. Pacht und die Hälfte
der aufzuwendenden Konzertkoſten. Auf den Pachtzins für den
Zoologiſchen Garten werden bis 6 Monate nach et en
25 vom Hundert n 750 Mk. jährlich). Nader Begründung durch die Berichterſtatter Stadtvv. Blumen-
tritt nd Froſt waren auf die öffentliche Ausſchreibung der
Verpachtueig beider Wirtſchaften 9 Angebote eingegangen, von
denen das günſtigſte, das des Oekonomen Korn in Frankfurt
g. d. Oder in Betracht gezogen wurde. Die Verhandlungen mit
Korn haben ſich jedoch kurz vor Abſchluß zerſchlagen, weil er den
verlangten Vermögensnachweis nicht erbringen konnte. Ein
inzwiſchen vom Hochbauamt vorgelegter Plan über die bauliche
Umgeſtaltung des Bades und des Zoologiſchen Gartens ver-
anlaßte den Magiſtrat unter Außerachtlaſſung der übrigen, ſämt
lich eine fücifjährige Pachtzeit bedingenden Angebote mit dem
bisherigen Pächter von Wittekind wegen Uebernahme auf drei
Jahre zu verhandeln. Sein dahingehendes Angebot iſt unter den
gegebenen Verhältniſſen als angemeſſen zu bezeichnen. Es gibt
vor allem die Möglichkeit, die Baupläne bezüglich beider Wirt
chaften in nicht allzuferner Zeit, unter Umſtänden ſogar vor

lauf von drei Jahren zu verwirklichen, oheie daß der Stadt
große Opfer für Abfindung des Pächters zugemutet werden. Jn
wirtſchaftlicher Beziehung iſt Kunze als zuverläſſig bekannt.
Stadtv. Andag wünſcht, daß die Pläne zeitig genug vorgelegt
werden möchten, um mit den Arbeiten bald nach Kriegsende be
ginnen zu können. Stadtv. Käppel hält es für ungerecht,
daß der Pächter des Zoologiſchen Gartens, Herr Schrade, in
14 Tagen herausgeſetzt werden ſoll, man ſolle ihm vielmehr zum
Pachtpreiſe von 6500 Mk. den Zoologiſchen Garten weiterver-
pachten bis nach Beendigung des Krieges. Die Berichterſtatter
ſowie Stadtrat Engelcke treten dafür ein, daß die beiden
Gaſtwirtſchaften einem einzigen Bewerbe, Herrn Kunze, verpachtet werden. Stadtv. a telſtädter erklärt ſich für den
Vorſchlag des Stadtv. Käppel, während Vorſteher Juſtizrat
Dr. Keil die Zurückverweiſung der Vorlage an den Magiſtrat,
ſoweit die Verpachtung des Zoologiſchen Gartens in Frage ſteht,
vorſchlägt. Stadtv. Käppel bittet, daß wenigſtens auf vin
Jahr die Wei chtung des Zoologiſchen Gartens Schrade Jar i Beiterper n ung e Srlo gen r d meiſt 18- bis 20jährige Arbeiter, baben bei mehreren Firmen
erfolgt. Oberbürgermeiſter Dr. Rive bemerkt, daß es ſich
nicht um die Verlängerung des Pachtvertrages auf ein Jahr, ſon
dern um die Verpachtung auf drei Jahre handelt. Auf die Aus-
ſtellungen des Stadtv. Kühme, der die r Friſt bemängelt,
die nur gelaſſen wurde zwiſchen der Verhandlung über die Ver
pachtung und den Ablauf derſelben Ende Dezember d. J., erwidert der Oberbürgermeiſter, daß der le Pächter des
Zoologiſchen Gartens aus dem Umſtande, daß mit ihm nicht über
die Weiterverpachtung verhandelt worden iſt, hätte ſchließen
müſſen, das Pachtverhältnis mit ihm werde nicht mehr ernenert
werden. Auf Antrag des Stadtv. Em mer wird die Weiter-
ver iung über die Vorlage in die nichtöffentliche witzung
verlegt.

Dem Bund zur Erhaltung und Mehrung der deutſchen Volkz
kraft werden 9000 Mk. als
Käuglingsheims
gxſtatter Stadtv. Ho
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Erwerbsloſenfürſorge
Hierüber berichten die Stadtvv. Dr. Scheithauer und

Hennig. Mit einigen Veränderungen wird die Vor des
Magiſtrats angenommen. Der unverheiratete Erwerbsloſe ſoll
1 Mk. täglich, der verheiratete 160 Mk., Frauen und Mädchen
80 g. re 40 Pfg. für jedes Kind unter 15 Jahren.
Die Mehrausgabe wird 8000 Mk. jährlich betragen, wovon der
Staat die Hälfte oder bis zu zwei Dritteln zurückerſtattet. Weiter
gehende Anträge werden elehnt.

Nachbewilligung. Zur Deckung der bei der Kaiſer-Wilhelm
und Kaiſerin-Auguſte-ViktoriaStiftung im Rechnungsjahre 1915
entſtandenen Ausgaben werden 427,10 Mk. bewilligt. Bericht
erſtatter Stadtv. Da niel.

Beihilfe zur Mietszahlung. Ein Geſuch des Schloſſermeiſters

n r Hermann Claaßen um Bewilligung einerietbeihilfe wird an die zuſtändige KriegsunterſtützungsKom
miſſion verwieſen. Berichterſtatter Stadtv. Kühm e.

Jn die Brumhardſtiftung wird an Stelle der verſtorbenen
Frau Geheimen Kommerzienrat Lehmann die verw. Frau Leh-
mann, Witwe des Bankiers Ludwig Lehmann, als Mitglied
gewählt.

Schulſpeiſung
Ein Dringlichkeitsantrag iſt der folgende:

Die StadtverordnetenVerſammlung wird gebeten, der
unentgeltlichen Durchführung der Kinder-ſpeiſung und Verrechnung der hierdurch entſtehenden Aus-
gaben auf Kriegsrechnung zuzuſtimmen.

Mit Rückſicht auf die ſchwierigen Ernährungsverhältniſſe,
insbeſondere für die minderbemittelte Bevölkerung und um einer

drohenden Unterernährucig gerade des heranwachſenden Ge
chlechts vorzubeugen, hat der Magiſtrat beſchloſſen, die Kinder-
peiſung einzuführen, und zwar iſt beabſichtigt, diejenigen Kinder,

bei denen eine Unterernährung feſtgeſtellt iſt oder bezüglich deren
feſtſteht, daß ſie eine ausreichende Beköſtigueig durch ihre Ange
hörigen nicht erhalten, unentgeltlich durch die Stadt zubeköſtigen. Nach den bisherigen Ermittelungen kommen zunächt

etwa 2400 Schulkinder für dieſe Speiſung in Betracht. Die durch
die unentgeltliche Beköſtigung dieſer Kinder entſtehenden Koſten
werden täglich etwa 700 Mk. oder monatlich rund 20 000 Mk.
betragen und fallen, da es ſich um eine reine Kriegsmaßnahme
handelt, der Kriegsrechmnung zur Leſt. Nachdem nunmehr dieSchwierigkeiten in der Veſhaffung der notwendigen Kocheinrich-

tungen überwunden ſind, ſoll tunlichſt ſchon in dieſer Woche mit
der Speiſung begonnen werden. Aus dieſem Grunde wird um
Beſchlußfaſſung in der Sitzung am Montag, den 11. Dezember
dieſes Jahres, gebeten, damit eine beſondere Sitzung vermieden
wird.

Hierüber berichtet Stadtv. Hennig. Stadtrat Dr.
Kinne führt aus, daß die Auswahl der Kinder durch die Lehrer
chaft, den Schularzt und die Armenkommiſſion bewirkt worden
ei. Fleiſch und Kartoffelkarten müßten in Anrechnung gebracht

werden. Die Vorlage wird widerſpruchslos angenommen.

Provinz Sachfen und Umgebung
Der Krieg und die Krieger

Dresden, 11. Dez. (General der Infanterie
Graf Vitzthum von Eckſtädt Jn ſeiner B ſitzung
Waldhaus in Kl.-Zſchachwitz bei Dresden ſtarb am Sonnabend
der frühere kommandierende General des 19. Armeekorps
Alexander Konſtantin Graf Vitzthum von Eckſtädt im Alter von
70 Jahren. Er entſtammt einer militäriſchen Familie und

wurde als Sohn des Majors Vitz'hum von Eckſtädt am 7. Juli
1846 in Schloß Fantaſie bei Bayreuth geboren. 1866 in die

ſächſiſche Armee als Leutnant eingetreten, machte er die Feld
züge von 1866 und 1870 mit, wurde dann Hauptmann und Kom-

im Jäger-Bataillon Nr. 12, 1882 Major, 1886
Bataillonskommandeur, 1888 Oberſtlzutnant und Kommandeur
des Jäger-Bataillons Nr. 13, 1890 Flügeladjutant des Königs
Alb e rt, 1892 Oberſt und Kommandeur des Jnfanterie- Regiments
Nr. 139, 1896 Generalmajor und Kommandeur der 6. Jnfan-
terie-Brigade, 1899 Generalleutnant und Kommandeur der 1.
Diviſion bzw. 1901 der 4. Diviſion. Nach ſeiner Ernennung zum
General der Infanterie wurde er 1903 an die Spitze des 19. Ar
meekorps berufen. m Jahre 1907 nahm er ſeinen Abſchied.
Durch Verleihung zahlreicher hoher Orden wurden ſeine militä-
riſchen Verdienſte anerkannt. Le

ro. Trebitz a. P. 11. Dez. (Auszeichnungen:)
im Oſten kämpfende Vizewachtmeiſter Emil Sickert, Sohn

des Herrn Amtsvorſtehers Emil Sickert, iſt zum Leutnant der
Reſerve befördert worden. Mit dem eiſernen Kreug wurde er
ſchon vor längerer Zeit ausgezeichnet. Die gleiche Auszeichnung

erhielt außer den ſchon früher gemeldeten Kriegsteilnehmern auch
der Schmiedemeiſter Karl Rönnebeck, welcher als Fahnen-
ſchmied auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatze weilt.

tzk. Pößneck, 11. Dez. (Jn ruſſiſcher Gefangen-
ſchaft) Ein Lehrer aus einem Nachbarorte, der zum Herre ein
gezogen war und an der Oſtfront mitfocht, geriet zu Beginn des
Jahres in ruſſiſche Gefangenſchaft. Er wurde in Rußland zu
nächſt zur Beaufſichtigung der Schweineherden angeſtellt, aber
bald nahm ſein G ſchick eine glückliche Wendung. Ein „Doktor“,

alſo vermutlich ein beſſer geſtellter Gelehrter, der ſeinen Sommer-
urlaub auf dem Lande verbrachte, entdeckte die für einen Schweine
hirten nicht durchaus notwendige gute Vorbildung des Feld-
graurn, nahm ihn mit ſich und machte ihn zum Muſik und
Sprachlehrer für ſeine Kinder.

tzk. Föritz, 11. Dez. (Nach 19 Monaten das erſte
Lebenszeichen.) Der ſeit Mai 1915 als gefallen gemel-
detie Musketier Karl Heublain aus Föritz (Kreis Schnee-
berg) gab jetzt nach 19 Monaten Gefangenſchaft in Rußland
ſeinen Angehörigen das erſte Lebensgzeichen.

Jnduſtrie- und Verkehrsfragen
Erfurt, 11. Dez. (Verkehrseinſchränkung.) Die

den der Eiſenbahnverwaltung angekündigten weiteren Verkehrs
beſchränkungen im Perſonenverkehr tr ten im Eiſenbahndirek-
tionsbezirk Erfurt am 11. Dezember in Kraft. Diesmal werden
in der Hauptſache die Nebenbahnen betroffen.

Verſchiedene VDachrichken

tzl. Kauerndorf, 11. Dez. (Laßt die Leitungs-
hähne nicht geöffnet!) Jn Kauerndoruf (Altenburger
Oſtkreis) wurde infolge fahrläſſigen Offenlaſſens der Waſſerlei-
tungshähne das neue Schulhaus derart unter Waſſer geſetzt, daß
es vom 2. Obergeſchoß bis in die Kellerräume in einen See ver
wandelt wurde. Wände und Decken ſind ſtark beſchädigt worden.

Quedlinburg, 11. Dez. (15 jugendliche Räuber,)
Geld, Briefmarken, Zigarren und eine große Anzahl von Säcken
geſtohlen. Auch vom Lebensmittelvorrat der Stadt nahmen ſie
Konſerven. Sie wurden zu Gefängnisſtrafen von 6 Monaten bis
zu 224 Jahren, einer von ihnen zu einem Jahr Zuchthaus ver
urteilt.

tzlc. Lobenſtein, 10. Dez. (Auſſehen evregender
Selbſtmord einer Kommerzienrätin.) Jm nahe-
gelegenen Rodacherbrunn erſchoß ſich die Villenbeſitzerin, Frau
verw. Kommerzienrat Freyburg aus Leipzig.
Der Fall erregt in der Umgegend großes Aufſehen da
die Villenkolonie in großem Anſehen ſteht. Der „Reußiſchen
Landeszeitung“ wird vermutet, Frau Frepberg die
für eine deutſche Frau verabſcheungswürdige Tat begangen hat,
um ſieh einer r zu entgiehen, die ſie wegen uner
laubten Verkegewaärtigen hatte.

mis Kai0g8gofengen en l

Börſen- und Handelsteik
Deviſenkurſe

Berlin, 11. Dezbr. Die tele iſ Auszahlſich deuie i graphiſchen Auszahlungen ſtelle
Geld BriefNew- ort 337 5.79olland e e 238 239änemark 164 1641,chweden geh 172Wegen 167, 167Schwe 4 e e e 1167 117Oeſterreich- Ungarn 637 64Bulgarien 79 801,Berliner Börſenſtimmungsbild

Berlin, 11. Dez. Wie ſchon bisher, ſo ſcheint auch in de
neuen Woche ausgeprägte Zurückhaltung und Geſchäftsſtiſle
das Bemerkenswerteſte an der Börſe zu bilden, denn bei gang
unweſentlichen Kursveränderungen waren faſt alle Markte
verödet. Eine Ausnahme bildeten zeitweiſe nur Schiffahrts,
aktien, für die ſich bei weiter anziehenden Kurſen Kaufluff
zeigte.

Produktenbericht
Berlin, 11. Dez. Die Geſchäftsſtille in Rüben hält an,

da das Angebot infolge der Verkehrsſchwierigkeiten und der
höheren Richtpreiſe in anderen Bundesſtaaten, die die Ware
vom Berliner Markt abziehen, kaum nennenswert war. Auch
die mangelnden Zufuhren von Heu machten ſich ſehr unan,
genehm bemerkbar und die Tendenz zeigt ſich immer mehr
zugunſten der Abgeber. Am Sagatenmarkt beſtand Jnter.
eſſe für Seradella und Kleeſaat.

Letzte Telegramme
Kaiſer Karl zur Huldigung des Reichstags in Peſt
Wien, 11. Dez. Der Kaiſer hat ſich heute nacht in

Begleitung des Erſten Oberhofmeiſters Fürſten Monte
nuovo und anderer Hofbeamten nach Peſt begeben, um
die Huldigung des Reichstags entgegenzunehmen,

Schließung feindlicher Banken und Handelshäuſer
in England

Rotterdam, 11. Dez. Der politiſche Mitarbeiter der
„Times“ iſt ermächtigt, mitzuteilen, daß die Regierungs
partei zur Schließung der feindlichen Banken und
Handelshäuſer übergehen wird. Bonar Law hat
als Schatzkanzler bereits beſchloſſen, die Namen aller feind
lichen Firmen zu veröfſentlichen.

Der Fleiſchverbrauch in Jtalien
Rom, 11. Dez. (Stefani.) Durch königlichen Erlaß

wird der Fleiſchverbrau der Kontrolle der
Regierung unterſtellt. Vom 1, Januar 1917 an wird ein
beſonderer Ausſchuß für jede Provinz die Zahl der Schlalkt-
tiere feſtſetzen. Donnerstag und Freitag wird jeder Fleiſch
verkauf verboten ſein. Der Verkauf von Geflügel wird auf
drei Wochentage beſchränkt. Es werden Maßnahmen ge-
troffen werden, um die Fleiſchverſorgung kvanker Perſonen

ſicherzuſtellen. x
Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen

Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptquartier, 11. Dezember.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht
Auf beiden Ufern der Somme hat ſich geſtern die

Kampftätigkeit der Artillerie erheblich geſteigert.
Auch an der Front nordweſtlich von Reims nahm

vom Mittag an das feindliche Feuer zu.
Heeresgruppe Kronprinz

Durch umfangreiche Sprengungen an der Butte de
Mesnil (Champagne) und bei Vauquois (Argonnen)
zerſtörten wir beträchtliche Teile der franzöſiſchen
Stellung.Auf dem Oſtufer der Maas wirkten unſere ſchwerer
Geſchütze gegen Gräben und Batterien des Feindes.

An der Verdun- Front wurden durch Abwehr-
feuer im Luftkampf ſieben feindliche Flug
zeuge abgeſchoſſen.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Front des Generalfeldmarſchalls

Prinz Leopold von Bayern
Keine größeren Kampfhandlungen.

Front des Generaloberſt
Erzherzog JoſephNördlich des Tartaren-Paſſes (in den Wald

karpathen), im Biſt ris Abſchnitt nordöſtlich von
Jacobeny, am Muncelul (im Gyergvo-Gebirge) und zu
beiden Seiten des Trotoſul- Tales griff auch geſtern
der Ruſſe wieder mit ſtarken Kräften, aber vhne jeder
Erfolg an.

Ein Vorſtoß deutſcher Patrouillen nördlich des
Smotrec brachte 14 Gefangene und einen Minen
werfer ein.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchall
v. Mackenſen

Die Verfolgung der Armeen findet an einzelner
Stellen Widerſtand. Er wurde gebrochen.

Die Bewegnngen vollziehen ſich trotz ſtrömenden Regen?,
aufgeweichten Bodens und aller Brückenzerſtörungen in der
beabſichtigten Weiſe.

Wir machten erneut mehrere tauſend Ge
fangene.

Mazedoniſche Front
Der 10. Dezember ſtellt ſich als ein weiterer ſchwerer

Mißerfolg der Entente an einem Kampftage dar,
an dem der Feind ſehr erhebliche artilleriſtiſche und auch
infanteriſtiſche Kräfte eingeſetzt hat. Alle Angriffe
der Franzoſen und Serben zwiſchen Dobromie
und Makovo ſcheiterten an der zähen Widerſtands-
kraft deutſcher und bulgariſcher Truppen.

Insbeſondere tat ſich in den Kämpfen um die Höhen
öſtlich von Paralovo das oſtpreußiſche Jnfanterie-Regi
ment Nr. 45 hervor.

Der Erſte Generalquarfiermeiffer
Ludendorff.
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